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IlWrirle Zlütler
für Gegenwart, Oeffentltchkeit und Gefühl.

Abonnements-prcis für den ganzen Zahrgang von 52 Nummern Fr. 6.

„Der Postheiri"
wird auch für 1838 wöchentlich zu erscheinen fortfahren. Der Abonnementspreis ist der bisherige,
nämlich für das ganze Jahr

6 ?raràerl,
franko in der ganzen Schweiz und die Bestellgebühr inbegriffen. — Halbjährliche oder vierteljährliche
Abonnements können nicht berücksichtigt werden.

Alle Postämter nehmen Bestellungen an, sowie auch die Verlagshandtung

in Solothurn und Bern.

Zttà Chronik der
(Zweite

4. Tag. Das Brod-an-Kobl wird verlesen

und unter stillschweigendem Lärm genehmiget. Die
Pulvercrfindungskommisston apportirt. Aus dem

histcrischcn Theil ergibt sich, daß die eidgenössischen

Pulvcrkommissioncn bis in die Zeiten des Erfinders,
Berchtolds Schwarz, Franziskanerhauptmanns,
hcrauflangcn. Eine der ältesten Kommissionen da-

tirt ans der höllfötischen Zeit. Sie wurde
wie immer von dem Bureau bcstählt und besteht

aus den HH. Oberst Salpeter sinn er, Haupt-
mann K o hlcn f o r s chcr und Oberstlieutenant
Schwcfeldenkcr. Ein viertes Minoritätsmit-
glicd (lrmros minoros) von St. Stephan, dem

mit Pfeilen Erschossenen, pulvcrmüllcrt l'/z Stunden.

Marschall Hofmann spricht über die Bestand-

Woche.)

theile des Pulvers und findet in dem bundesräth-
lichen Rapport einen Mangel an Stämpfcln. Von
wegen Anzüglichkeiten ergreift Stämpfli das Wort,
es sei genug begutachtet, verlangt definitive
Entscheidung zwischen „Umhu" und „Ne-e". In moctio

stst-virtus; es wird an den Bundesrath zur bessern

Begutachtung zurückgewiesen.

2. Tag. Besoldnns-Gesetz! Nationalrath
Saucrländer aus dem Seeland pronä lu parole
und spricht auf deutsch über seine Vorgänger
Guttenbcrg und Gänsefleisch, und — für 400 Fr.
für den Drncksachcnbesorgendcn Sekretär.
Die Bundesfüxe informircn sich heimlich über den

nationalräthlichcn Begriff „Drucksachen". Ritter
von Gonzenbach gibt hinlängliche Auskunft.
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Das Salarium des Sekrct-Er's wird um 20,000
Centimes sofort er ho Hut. Der Nationalrath
Saucrländer erscheint in Kuhzunft im Bundesblatt
als: Nationaldruckcr.

3. Tag. (Fronfastcn.) Das Brod-an-Kohl
wird abermals verlesen. Wegen Unruhe (keine
Nuh bei Tag und Nacht u. dgl.) greift das Per-
sidium zum „Knöpflisteckcn" ; die curopäcnhaf-
teste Nuhe tritt ein, und Alles greift zum Griffel.
Abermals Besold uns-Gcsetz! Das Cursinspck-
torat liegt in Frage (àivàr n: vino pellito
o u r n s — Tlintus Ilorstius Ouneous co-urs-
inssioetor; viele eluonien derneasis) Bcncdikt
Fontana der Andere greift nach dem Wort. „Nur
Hungersnot!) und granele Egcnz, — des Kurs-
inspcktors Existenz !" (Todtcnstille auf der Tribüne.)
Ta tour vouait à Tatour: „Kursinspcktor große
Reisen thun, — voelo I^Apoli o poi muori!" Es
bleibt beim Ansatz.

4. Tag. (Lazarus, der Bculenbchaftctc.) Oron-
bahn. Bundesversammlung. Das „Feldgcschrci"
von St. Gallen hat das Wort: «Txtra Orou null»
salus!» Namens der Majorität. Der Sozialist

von Zürich: „Seid umschlungen Millionen u. dgl."
aber „der Westen der Schweiz nur eine Bahn!"
Nationalrath Lslair von Zürich-Thnrgau lorgnctirt
(„In den Augen liegt das Herz u. dgl.")

5. Tag. Die Oronbahn fährt hin und her
und wieder zurück. Der Staatsanwalt von
Waadt (anero d. Dinte, Mcidinger) spricht von
justioo, iibortö und égalité. Die Augenbinde der
4 u stioo clo?a^orno wird frisch ausgewaschen
und gebügelt. Jin Konflikt Schasfhauscn - Luzcrn
theilt man im Ständcrath Verlobungskartcn aus,
genau nach dem Konkordat verfertiget. Die Kinder
Odermatt singen: „Wir winden Dir den Zungfern-
kranz u.dgl." — und Nckurrcnt Sutcrmcpcr dient
als Mcßmcr bei der Kopulation. —

6. Tag. Zum dritten Mal: Bcsolduns-
Gesctz! Der Nationalrath will und will nicht
sich selbst Lohnerhöhung dckrctiren („Bescheidenheit
ist eine schöne Tugend — sie ziert die alten Lcut
und auch die Zugend u. dgl."). Das Bcsolduns-
Gesetz! wird im Allgemeinen angenommen. Der
Ständerath will „verschieben". —

Die beiden ZNosttrmker.

Ein mostindisches Mährchen nach dem Sanskrit des Kalidasa.

(Mit einer Illustration.)

Es waren einmal zwei Freunde, Chäppi und

Chuoni, die wohnten an den Ufern der Dschumua
im fernen Lande der Beduren. Da begab es sich,

da man eben im Lande der Beduren den Saft
der Birne kelterte, daß Chäppi und Chuoni mit
einander lustwandelten; und freuten sich des großen

Segens, der ab den Bäumen geschüttelt wurde unh
des reichlichen Birncnmostes, der alle Fässer füllte.

Plötzlich blieb Chuoni stehen und sprach zu
Chäppi: „Glaubst du, mein Freund, daß ich zy
zweit eine ganze Tansc des edcln Saftes der Birne
auszutrinken vermöchte?" — „Das glaube ich

nicht," — erwiderte Chäppi. Da zog Chuoni
nach langem Grübeln eine Goldmünze aus seiner

Westentasche, die 20 Rupien werth war und das

Bild des großen Kaisers von Delhi trug: „willst
du mit mir wetten, ich thue wie ich gesagt ?" —
„Du thust es nicht", erwiderte Chäppi und zog

seinen langen Beutel hervor, gewirkt von den

kunstreichen Händen der Weberinnen von Kaschmir;
und nahm aus dem Beutel eine Golzmünze mit
dem Bilde des großen Kaisers: „ich halte die Wette,
— deine zwanzig Rupien sind mein!"

Da gingen die beiden Freunde in eines der

Häuser, wo Schiwa, der Vertilger, den Arm
heraus streckt; und Chuoni ließ sich eine Tanse süßen

Birncnmostes von der Kelter her bringen. Als
sich aber die Sage verbreitete, daß sich ein Sterblicher

vermessen habe ein ganze Tansc zu zweit

auszutrinkcn, versammelten sich alle Hausgenossen
und das gcsammte Gesinde und nicht minder die

Nachbaren rend wollten das Wunder mit ansehen.

Alle glaubten Chäppi werde die Wette gewinnen;
denn eine halbe Tansc Most in einem Sitze zu
vertilgen, das hätte ja Schiwa, der Schreckliche,

selber nicht vermocht.

Chuoni ergriff mit ruhiger Heiterkeit einen

Becher und tauchte ihn in die Tansc, nnd schlürfte
vom süßen Birnensaft mit großem Behagen. So
that er etwa zwölf Mal. Als endlich sein Durst
gelöscht war, stellte er den Becher beiseits, nahm
mit gewandter Kraft die Tanse auf den Rücken

und ging damit davon. Chäppi, der Gastwirth,
alle Hausgenossen, Gesinde und Nachbarn ihm
nach!



Draußen leerte nun Chucni die Tanse in eine
Kufe aus; dann begab er sich in den «stall, wo
ein gewaltiger Stier an die Krippe gebunden war;
den band er los und führte ihn zur Kufe. Der
Stier aber schlürfte ohne sich zu besinnen den
süßen Birncnsaft mit großem Behagen, bis die
Kufe leer war. Da rief Chuoni: „Meine Wette
ist gewonnen, denn ich that, wie ich gesagt: zu
zweit hab' ich die Tanse ausgetrunken." — Und

alles Volk stimmte bei und sprach: „es ist so, wie
er sagt, er hat gewonnen!" Chäppi mußte dem

Chuoni die Goldmünze mit dem Bildniß des großen
Kaisers bezahlen. Da wurde sein langes Beduren-
gcsicht noch länger, — er sann auf vergeltende
Rache; plötzlich entfuhr ihm der Schwur:

„Alle Hagel, — im „Posthciri" muß ich die
Stiere wiedersehen!" —

Eine Scene im EMnn.
(Eine Rebenlaube vor dem Wirthshaus zum Grütli; Winkclrtcd, Rudolf von Erlach, Hallwyl, Hans

Waldmann, NiklauS von Flüh, Major Davel und andere sihcn um einen Tisch und jeder hat seinen Schoppen
Nektar vor sich. — Draußen steht eine eben aus der Oberwelt angelangle Seele und sieht sich verwundert um.)

Die Seele: S'is dc keini Schwitzer hie, daß
sich uo keine vo deue Donnersdonncre hct la
blicke?

Wald mann: Das ist Landskraft, Erlach!
Ruf' ihn herbei, vielleicht weiß er uns etwas Neues
aus dem Schweizerländchen zu erzählen.

Erlach: Heda, guter Freund, hier herein wenn

ihr Schweizer sucht; und nehmt das Glas, es ist
nicht vom schlechtesten, der man hier unten aus-
wirthet.

Die Seele: Oblige! — Das ist freilich kein

Züribicter. —
Wald mann: Schon gut! Aber nun berichtet

ein wenig: was gibt es droben Neues?



Dic Scclc: Da sieht es wieder einmal stürmisch
aus. Bei einem Haar wäre dieser Tage das ganze
Waadtland aufgestanden und nach Bern marschirt.

Davcl: Was? Hat der Mutz vielleicht meine
Vuuctvis wieder unter seine Tatze kriegen wollen.

Die Seele: B'hüctis nei! Es war ein Orou-
frcund zum Bundcsrathhausnachtwächtcr erwählt
worden, — das brachte sie so in Harnisch. Sie
glaubten es sei wieder eine Intrigue gegen die
Murtnerlinic.

Hallwyl: Die Murtnerlinic, die haben wir
gezogen, Waldmann, die Linie, wo wir dem
übermüthigen Burgunder zuriefen: bis hicher und nicht
weiter! —

Die Scclc: Jetzt handelt es sich um ganz
andre Dinge, meine Herren als um die Mnrtncr-
schlacht. Es frägt sich ob die Eisenbahn über Oron
oder über Murtcn gehen soll.

Er lach: Höre, Winkclricd, da solltest du dabei

sciie! Du wüßtest am besten zu sagen, wie mall
eine Bahn durch feindliches Eisen bricht.

Winkclricd: Schweig doch davon, das ist
schon längst vergessen.

Die Seele: Nicht doch! Wenn Ihr der
Winkclricd seid, wie ich höre, so freut es mich
Euch melden zu können, daß man stark daran dachte
Euch ein Denkmal zu setzen. Freilich jetzt findet
Niemand Zeit sich dainit zu befassen, bis der Oron-
streit einmal ausgcfochtcn ist.

Davcl: Was kann das meine Waadtländcr

<feuit
Telegraphische „Unglöcksartikeli" aus dem Zrnerland.

Ein WcihnachtSpräscnt des „Postheiri"
an die löbl. Ncdaktion der „Schwyzcr - Zeitung".

ch Ein trauriger Todtfall aus Erstfcld. Leonz
Tittlin, Kapuziuer - Korbträgcr, wurde auf dem
„Tagmcn" von einem Stein todtgcschlagcn. Man
bittet um ökonomischen Trost.

7 Ein schauerliches Unglück hat sich in Am-
stccg ereignet, lit. Jndergand, Bruder des Krcuz-
wirlhs Albin, wurde im Walde todt gefunden. Er
hatte ein lahmes Bein und hinterläßt cine Frau
und ein noch nicht gcbvrnes Kind. Hat keine
Unterstützung nöthig.

* In Göschcncn, nahe beim Schäfli, an der
Straße die nach St. Golthard führt, hatte vcr-
wicheuen hellen Tage ein Haus das Unglück
abzubrennen. Wcibcrgcschrci und Rettung durch Sr.
Hochwürdcn den Kaplan.

* Soeben meldet uns das Klostcrbabi, daß die

Frau Mutter zum Obern hl. Kreuz dahingeschieden.
Gott gebe ihr die ewige Ruhe. II. .1.

kümmern, ob sie über Oron oder Murtcn nach
Bern gelangen?

Die Seele: Das ist freilich einerlei; aber
wcnll's über Oron geht, so fallen die Westbahn-
akticn um 5(1 «/„.

W al d m a n n : Hoffentlich wird sich Zürich in's
Mittel legen, das ist unbethciligt und wird den
unruhigen Waadtländcrn ,dcn Kopf schon zurccht
setzen.

^Die Seele: Unbethciligt? Gut Nacht, Schncpf!
Und die Nordostbahn-Dircktorcn, was würden die
dazu sagen?

Nikolaus: So lasse man doch die Waadtländcr

ihre Eiscnstraße über Murtcn bauen, —
was liegt daran!

Die Scclc: Da würde ja die Orongcscll-
schaft ihre Eonccssiou fallen lassen und die
Aktionäre könnten ihr Guthaben für die gemachten
Einzahlungen in den Rauchfang schreiben. Da
kämt ihr schön an bei Eucrn Frciburgcrn, seliger
Nikolaus!

Erlach: Es geht einem ja ob all den Pro-
ccntcn und Dividenden, Aktionären und
Konzessionären wie ein Mühlrad im Kopf herum. Da
lob' ich mir die Zeit, wo man noch mit den Morgensternen

und den großen zweihändigen Schwertern
drein schlug.

Winkclricd: Einverstanden! Lassen wir noch
eine Flasche kommen und trinken wir auf die
Gesundheit der guten alten Hcit!

Die Seele (beiseits): Die Zöpfe!

t e t o n.
7 Eine Schncclawinc in der unsichcrn Schöllc-

ncn hat letzte Woche einen Schlitten mit Mann
und Maus verschlungen. Das Aufsucbcn durch
Schaufelkncchtc blieb fruchtlos. Der Reisende war
ein Fremder und der Postillion von Ammann
Meyer, G'schiß genannt, hinterläßt eine
wehklagende Frau und drei hungrige Kinder, von
denen das älteste drei Jahre zählt und das jüngste
am letzten Brächet-Markt geboren wurde. Man
nähme ebenfalls, wenn etwas zu erhalten wäre.

ch Vorgestern meldete uns die Sterbeglocke
schon wieder den Hinschcid eines braven Familienvaters,

dessen Haupt im Altdorfcr-Baunwaldc, nahe
au der Landstraße, von einem hcrabrollcnden Stein
scheußlich zerknirscht wurde.

iTÄ." Fortsetzung übcr'S Jahr.

Ein drakonisches Urtheil.
Z. v. T. des qualifizirtcn Dicbstahls schuldig

crfnudcn, hat
I. 112 Jahre Zuchthausstrafe zu erstehen uud

beim Eintritt 2t1 Stockstrcichc zu erhalten;
II. sei er aus fünf Jahre in bürgerlichen Ehren

und Rechten eingestellt u. s. w.
(Amtsblatt des KlS. Schwyz I8à7,

!l!r. ölt, paß 387.)
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